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Entwicklung des öffentlichen Fernheiz-Betriebes.
Von Reg.-Baumstr. Dr.-Ing. L. K u h b e r g ,  Bln.-Charlottenburg *)

ie Stadt B r a u n s c h w e i g  hat im 
Winter 1924/25 ein modernes Kraft­
heizwerk in Betrieb gesetzt im An­
schluß an ein veraltetes Elektrizitäts­
werk in der Wilhelmstraße, dessen Be­
sitzerin die „Elektrizitätswerk & Straßen­

bahn A.-G.“ in Braunschweig ist.
Dieses veraltete Werk diente 

als Dampfreserve im Falle einer 
Betriebsstörung im Hauptwerk.
Die Kesselanlage hat eine Heiz­
fläche von 1430 9“ , die Ma­
schinenanlage besteht aus Tan­
dem-Dampfmaschinen von ins­
gesamt rund 2000 Kw.

Die Kessel werden mit bil­
liger Braunkohle gefeuert, wo­
durch sich die Wirtschaftlich­
keit des Femheizbetriebes be­
sonders günstig gestaltet. Die 
Wärmeverteilung ist, wie bei 
den anderen Fernheizwerken, 
mit Dampf vorgesehen.

Bis zu Ende der vorigen 
Heizperiode sind bereits 24 Ge­
bäude mit einem Anschlußwert 
von rund 8 Mill. WE angeschlos­
sen worden, in diesem Jahre 
werden weitere 30 Gebäude mit 
einem Anschlußwert von rund 
10 Mill. WE angegliedert. (Bei 
den ersteren handelt es sich um 
folgende Gebäude: Rathaus,
Dom, Justizgebäude, Regie­

rungsgebäude, F euerwehr,
Waisenhaus, Operettenhaus,
Staatsbank, Lehrerseminar, Ly­
zeum, Deutsches Haus u. a.)
Der erste Ausbau der Fernheiz­
leitungen hatte eine ungefähre 
Länge von 2400 m, bei weiterem 
Ausbau wird diese Zahl ver­
doppelt. (Vgl. Abb. 1, hier- 
neben, Abb. 2—4, S. 163.)

Weitere Kraftfemheizwerke, 
die das Prinzip der Ausnutzung 
der Dampkraftmaschinen haben, 
entstehen in den Städten Leip­
zig. Barmen, Stettin. Frankfurt- 
Main, Düsseldorf. (In Leipzig 
wurde die moderne Anlage 
i. J. 1924/25 im Anschluß an die 
Elektrizitätswerke Xord und in 
der Katzbaehstraße begonnen.)

In B a r m e n  ist ein altes 
Fernheizwerk vorhanden. Es 
wird ein neues Kraftfernheiz-

*) A u f die g leichlautenden A rt ike l in 
„Stadt und S iedlung“ Xo. 3 vom 31. 1. 25 
und No. 6 vom 14. 3. 25 w ird  hingewiesen.

werk, nach Möglichkeit in Kupplung mit dem vor­
handenen Fernheizwerk, und im .Anschluß an das 
alte Elektrizitätswerk entstehen. Das alte Fernheiz­
werk arbeitet mit Frischdampf von 6 bis 8 at 
Überdruck, wogegen das neue Fernheizwerk mit 
Abdampf von etwa 2 at Überdruck betrieben 
werden soll.
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i o t p 11 i n liefen die Verhältnisse äußerst In S t e 111 n negeu der französischen
günstig. j?a ^16 ßdiiwerk nicht mehr reichten, ist ein 
btraße und am Bollwe AitrHrnmer Straße ent-
neues &roß®s. w e n  die* alten Werke still,st ui den Seit dieser Ẑ eit liec pi. 0>p_
We-en seiner günstigen Lage hat man den Rani g 
. Rf  ,1.1 ■ Werk in der Französischen Straße mit se

S ä ä ä
heizw erk  w ieder nutzbar z u  m ach en  s s e i d o r f

In F r a n k f u r t  a m  M a i n  und  ü  u s s e t a  o r i 
«;nd die A usführungsp läne e in es K ra fth e izw e rk es  l 
A nschluß an die städ t. E lek tr iz itä tsw erk e , d ie  b ere its
o-rößere E rw eiterun gsb auten  erford erten , z iem lich  g e ­
reift, so  daß auch h ier ’m it e in er A u sfü h ru n g  zu

Welchen Umfang und welche wirtschaftliche Be­
deutung heute Städteheizungen bereits erlangt haben, 
zeigt die nachstehende, von der Fa. R 0. Meyer vei- 
öffentlichte Tabelle über ausgeführte Kraftheizwerke:

bei einer Außentemperatur von — 20 Bei Null Grad 
werden nur die Hälfte, also etwa 700 000 WE, benötigt. 
Der Totalverlust, Abfall im Elektrizitätswerk und Über- 
trao'ungsverlust beim Hin- und Rücklauf, beträgt etwa
9 v° H ?

Angeschlossen an das Werk sind größere Gebäude 
der Umgegend (u. a. Gymnasium, Rostocker Bank, De­
positen- und Wechselkasse, Mecklenburger Bank, Haus 
Junge, verschiedene Privathäuser) mit zusammen 
1 375 000 WE. Um die Anheizperiode und Spitzen­
belastungen besser zu gestalten, hat man dort vor­
handene0 große Warmwasserspeicher von je 100 cb>» 
Inhalt i. E. W. mobil gemacht. Aus diesen wird mor­
gens mit doppelter Pumpenkraft das Anheizen der 
Gebäude mit besorgt. Außerdem sind aus Sicherheits­
gründen beim Versagen der Maschine zwei große Zu­
satzkessel aufgestellt worden, die im Bedarfsfälle 
mit Koks geheizt werden.

Da bei dieser Art Anlage Brennstoff nur an außer­
gewöhnlich kalten Tagen und an Sonntagen erforder-

Bezeichnung: D =  Dampf ; H =  Hochdruck; N =  Niederdruck; P -

Eine ganz andere Art der Fernheizversorgung ist 
in S c h w e r i n  durchgeführt. Dortselbst werden die 
für die städt. Krafterzeugung angeschafften Diesel­
motoren (z. T. alte U-Bootmotoren) für Fernheizzweke 
verwendet. Der Grundgedanke dieser Anlage liegt in 
der Ausnutzung dre Kühlwasserwärme und Abgas­
wärme der Dieselmotoren. Die für diese Maschinen 
aufgewendete Wärme im Brennstoff geht bis zu 40 v. H. 
im Kühlwasser verloren.

Die Temperatur des abfließenden Kühlwassers be­
trägt im Durchsschnitt 35 bis 40° C, ist also für 
Heizungszwecke nicht ausreichend, für die in der Regel 
65 bis 800 bzw. 900 Vorlauftemperatur in Schwerin 
verlangt werden. Man sah sich daher vor die Aufgabe 
gestellt, die Wassertemperatur entweder durch Zusatz­
heizung oder durch stärkere Erhitzung in den Diesel- 
maschinen und in Abhitzekesseln selbst zu erhöhen.
V ährend das erste Verfahren als zu kostspielig und die 
Wirtschaftlichkeit der Anlage in Frage stellend kaum 
in Betracht gezogen werden konnte, blieb nur der 
andere Weg der jedoch an dem Widerstand der 
Motorenfabriken zu scheitern drohte. Nachdem aber 
d'e Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg erklärte, daß 
s e für ihre Motoren bei Erhöhung der Abflußtempe- 

I  \  WaSf S auf 80° ihre Garantie aufrecht-
Grove A P V ™  der Berliner Firma David

Pläne schMlich ihro
Aus den im Elektrizitätswerk erzeugten Wärme

S Ä '  des größten T e f u L
werden Der BedJ^ a; me«muheiten nutzbar gemacht - ei .bedarf der bisher ansreschlosspnen au «ehmer ,s,  , ul 8tündlich WE bef 'c “ ^ 5“ “
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Z u s a m m e n s t e l l u n g  u ■

Gebäude­ H e iz­ Größte Entfernung Gesamtlänge

A n l a g e
WE-'St. Jah r der Inbetr. Wärmequelle v. d. Zentrale d. Fernleitungen
in M ill. bez. Erw e it. zahl art m ra

Barmen, Rathauszentrale . . 
Barmen, Cleferstraße . . .

7,0
20,0

1922 25 
1925

49
34

Hochdruckkessel 
Abdampf 

von Turbinen

HD
HD

800
2000

5000
8000

Braunschweig. . . . . . 13,0 1924/25 39 Abdampf von 
Dampfmaschine u. 
H ochdruckkessel

ND 2700 7800

Charlottenburg, Rathaus . . 6,0 1911 2 H ochdruckkessel 
Abd. von Turbinen

W P 850 2550

Charlottenburg, Maschinen und
400 5000Technische Hochschule . 15,0 1923,25 16 H ochdruckkessel ND

H a m b u r g .............................. 41,0 1921/25 53 Abdampf v. Dampf­ ND 2800 11000
maschine und 

Hochdruckkessel
K i e l ........................................ 14,0 1922/25 50 Abdampf von Tur­ ND 1310 6700

bine und 
Hochdruckkessel

Leipzig, Katzbachstraße 5,0 1925 11 Abdampf v. Dampf­ ND 700 2100
maschine und 

Hochdruckkessel .
Leipzig, Nordwerk . . . . 16,5 1925 18 Abdampf von Tur­ ND W 1000 4200

binen und 
H ochdruckkessel

= mit Pum pen; W  =  W arm wasser; W B  =  W arm wasserbereitung.

lieh ist, ist hier eine gute Wirtschaftlichkeit im letzten 
Winter bereits zu verzeichnen gewesen. Die ganze An­
lage wird sich auch hier umso günstiger gestalten, je 
mehr Abnehmer in Zukunft angeschlossen werden.

Erwähnt sei, daß die Ausnutzung der Abwärme in 
den Sommermonaten, in denen die Fernheizung nicht 
im Betrieb ist, ermöglicht wird. Zu diesem Zweck sind 
die Abwärme-Verwerter mit einem Dampfdom aus­
gerüstet, derart, daß es möglich ist, in den Sommer­
monaten Dampf zu erzeugen, der wiederum eine kleine 
Niederdruckdampfturbine antreibt, die mit einer 
Dynamomaschine zwecks Stromerzeugung gekuppelt ist.

In der Stadt N e u s t r e l i t z  i. M e c k l e n b u r g  
ist ein Fernheizwerk entstanden, dessen Grundgedanke 
darin besteht, die abziehenden Rauchgase der Unter­
feuerung der Retorten in der Gasanstalt zur Wärme­
erzeugung nutzbar zu machen.. Die Anlage ist i. J. 1922 
auf dem Gelände der Gasanstalt in Neustrelitz ent­
standen. Da diese Anlage neben der Anlage in 
Schwerin eine weitere Errungenschaft in der Aus­
nutzung bisher vergeudeter Energien, besonders der in 
Deutschland zahlreich vorhandenen Gasanstalten ist, 
sei hier besonders darauf eingegangen.

, .erzeuSte Rauchgasmenge beträgt etwa 
3700 im Höchstfälle und etwa 2 500 ks/sta im 
normalen Betriebe. Die Temperatur der Rauchgase 
wurde zu 650° festgestellt. Die hieraus nutzbar zu 
machende Wärmemenge betagt etwa 350 000 WE/Std 
und im Mittel rd. 240 000 WE/Std.

Diese Wärme dient dazu, in einem Abhitzekessel 
wagerechter Konstruktion Dampf von 8 at Spannung 
zu erzeugen, der zu verschiedenen Betriebszwecken
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verwandt wird. Der Abhitzekessel ist über dem ge- Bürogebäude der Gasanstalt, ein staatliches Mädchen-
meinschaftlicheu Rauchkanal derart angeordnet, daß lyzeum, das Bürogebäude der Beamtenversicherungs-
die heißen Gase mittels einer Umführung durch das anstalt. In der Folge wurde noch eine neuerbaute
Röhrenbündel des Kessels geschickt werden können, höhere Knabenschule angeschlossen. Sämtliche be-
worauf sie abgekühlt in den Schornstein gelangen. Bei heizten Räume, mit Ausnahme der Büros des Gas-

Abb. 2 ii. 3. V e r l e g e n  d e r  R o h r l e i t u n g e n .
(Vor den 100 Jahre alten Häusern der Abb. 2 wird eine moderne Dam pffernheizung gezogen.)

größerer Gaserzeu­
gung wird die Rauch­
gasmenge zu be­
trächtlich, um noch 
durch natürlichen 
Zug abgeführt wer­
den zu können; dann 
tritt ein mittels Elek­
tromotor angetrie­
bener Saugzugven­
tilator in Funktion.

Der Abhitzekes­
sel ist mit den in der 
Anstalt vorhandenen 
Dampfkesseln von 
zusammen 45 'im 
Heizfläche — die 
nunmehr nur noch 
zur Reserve stehen 
bleiben — gekuppelt.
Während der Reini­
gung des Abhitze­

kessels — die 
wöchentlich einmal 
erfolgt — wird diese 
Kesselanlage in Be­

trieb genommen 
(Vergl. Abb. 5, 6 u.
7, S. 164).

Ein Teil des erzeugten Dampfes dient zum An­
trieb von Dampfmaschinen von insgesamt etwa 40 PS 
Leistung. Der Dampf dieser Maschinen wird wäh­
rend des Winters gesammelt und zu Heizzwecken 
verwandt. •

An die Heizungsanlage sind angeschlossen das

werkes, liegen außer­
halb des Geländes 
der Anstalt, und die 
Zuleitung des Heiz­
mittels erfordert die 
Überführung über öf­
fentliche Straßen. Da 
es sich um schon be­

stehende Warm­
wasserheizungen han­
delt, und da ferner 
Abdampf von sehr 
geringer Spannung 
in erster Linie zur 
Beheizung verwandt 
werden sollte — der 
eine Fortleitung auf 
größere Strecken 
nicht zuläßt — wurde 
hier eine Fernwarm- 
wasserverteilung ge­
wählt.

Der Abdampf 
wird, nachdem er 
durch einen Ölab­
scheider gegangen 
ist, in. Röhrenvor­
wärmer geleitet, in 
denen das aus den 

Heizanlagen ankommende Wasser auf die erforderliche 
Temperatur erwärmt wird. Eine mittels Dampf an­
getriebene Turbopumpe erzeugt den nötigen Druck für 
die Zirkulation des Wassers im Fernleitungsnetz. Der 
Abdampf dieser Turbine wird ebenfalls in den Vor­
wärmer geleitet und so noch ausgenutzt.

Abb. 4. V e r l e g e n  v o n  R o h r l e i t u n g e n .  
(T eilung einer H auptleitung in 2 Stränge m it gem einsam er  

K ondens-R ückleitung.)
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Bei größerer Kälte werden wei­
tere durch Hochdruckdampf gespeiste 
Vorwärmer in Betrieb genommen.

Das gesamte Fernleitungsnetz 
liegt in Betonkanälen von rd. 
750 • 300 mm lichten Abmessungen 
in frostfreier Tiefe unter Pflaster. Es 
ist gut isoliert und die Wärmeverluste 
betragen weniger als 6 v. H.

Die gesamte Anlage wurde von 
der Firma Gebr. K ö r t i n g  A.-G., 
Filiale Berlin, geplant und ausgeführt. 
Die erzielte Ersparnis ist höchst zu­
friedenstellend, da außer der Bar­
einnahme, die für die nach außen 
gelieferte Wärme erzielt wird, eine 
beträchtliche Kohlenmenge, die früher 
in den Hochdruckkesseln verfeuert 
wurde, wegfällt.

In der Entwicklung des Fern­
heizbetriebes im Auslande geht vor 
allen Dingen Amerika weit voran.
Es werden in N e w  Y o r k  zwei 
große Stadtgebiete von Fernheiz­
werken versorgt. Diese beiden 
größten Fernheizanlagen des Landes 
werden von der New York Steam- 
Corporation betrieben und befinden 
sich in einer kräftigen Entwicklung, 
die durch beträchtliche Erweiterung 
des Leitungsnetzes und Neubau eines 
Heizwerkes gekennzeichnet ist. Da­
bei handelt es sich hier um re i ne  
F e r n h e i z w e r k e  lediglich zur 
Lieferung von Dampf für He i z -  
u n d  K r a f t z w e c k e ,  während 
auf eine Ausnutzung des Abdampfes 
von Dampfmaschinen usw. zur Ge­
winnung von Abfallenergie merk­
würdigerweise ganz verzichtet wird. 
Da man schwerlich auf eine ent­
sprechende Wirtschaftlichkeit ver­
zichten wird, muß der Preis für den 
Wärmebezug durch Fortfall der Ein­
nahme für die Energieverwertung so 
hoch gehalten sein, daß hieraus allein 
die Rentabilität gegeben ist.

Die Gründe, die zum Anschluß 
in großer Zahl an diese Heiznetze 
führten, sind die bekannten. In 
erster Linie war es die durch den 
Fortfall der Brennstoffanfuhr und 
Ascheabfuhr eintretende Entlastung 
des Straßenverkehrs, ferner die Ver­
ringerung bzw. Beseitigung der durch 
die unzähligen Einzelheizungen einer 
Großstadt bedingten Rußplage, zumal 
die Feuerung in einem Heizkraftwerk 
durch sorgfältige Überwachung fast 
rußfrei gehalten werden kann. Ein 
weiterer Gesichtspunkt ist der, daß 
der im Innern einer Geschäftsstadt 
hochwertige Raum in den Gebäuden, 
der für die Heizkessel und Lagerung 
der Brennstoffe sowie der Asche 
nötig war, nunmehr für werbende 
Zwecke verfügbar wird. Endlich 
spielen in einem Lande des Wohl­
standes und des Komforts natur­
gemäß auch Bequemlichkeit, Sauber­
keit und Zuverlässgikeit der Heizung 
eine  ̂ große Rolle. Es sei noch mit 
wenigen Worten auf die Ausführung 
der Anlagen eingegangen.

Die New York Steam-Corp. be­
heizt zwei getrennte Gebiete durch 
Heizwerke, von denen sich das eine 
in der Unter- und das andere in der
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Obertadt befindet. In der Unterstadt handelt es sich 
besonders um die Wolkenkratzer und das Geschäfts­
viertel, deren Gebäude zu 80 v. H. angeschlossen sind, 
in der Oberstadt um Büros und das vornehme Wohn­
viertel. Es wird nicht nur Dampf für Heiz-, sondern 
auch für Kraftzwecke geliefert. Der Druck in den 
Stationen wird daher so hoch gehalten, daß er bei ver­
schiedenen Beanspruchungen der Leitungen an den 
entfernten Verteilungstellen konstant bleibt. Während 
in der Unterstadt in der Hauptsache Dampf für Heiz­
zwecke abgegeben wird, findet der Dampf in der Ober­
stadt zu einem beträchtlichen Teil in Kraftanlagen 
Verwendung, so u. a. zum Betrieb einer Kälteanlage 
von 1000 PS und einer Kraftanlage von 3000 PS.

Über die Erfahrungen mit Fernheizwerken be­
richtete Direktor L. E. Gong von der Union Electric-

zusammenfallen muß, ist ein treffender Beweis für die 
Zuverlässigkeit der Dampffernheizungen, die jetzt die 
meisten unserer großen Städte versorgen“.

Die Tatsache, dach auch Wärme aus öffentlichen 
Netzen bezogen werden kann, haben wir Deutsche uns 
noch nicht vergegenwärtigt, trotzdem wir den Bezug 
von Wasser, Gas und Elektrizität als eine Selbstver­
ständlichkeit betrachten.

Das Verlangen nach Dampffernversorgung wächst 
sehr schnell, und wenn das Publikum erst erkennt, daß 
es Dampf in derselben Weise kaufen kann wie Elek­
trizität, Gas, Wasser, so wird das Verlangen danach 
ebenso allgemein sein wie das Verlangen nach elek­
trischem Strom von einer Zentrale aus.

Es sei an dieser Stelle nochmals darauf hinge­
wiesen, wie wichtig es ist, mit den zukünftigen V e r -
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Abb. 3. Q u e r s c h n i t t  e i n e r  S t a a t s s t r a ß e  in M a s s a c h u s e t t s  m i t  E i s e n b e t o n d e c k e .  
Abbildungen nach „Enginering N ew s R ecord“ 1925.

N eue B e to n s tra ß e n  in  den  V e re in ig te n  S ta a te n . (T ext S. 166.)

Light and Power-Company wie folgt: „Die meisten der 
in den Geschäftsvierteln errichteten Gebäude haben 
keine Kesselanlagen, weil zuverlässige Dampffernver- 
sorgung zu billigem Preise erhältlich ist. Es ist be­
merkenswert, festzustellen, daß alle Banken und alle 
Verwaltungsgebäude in diesem Geschäftsviertel Dampf 
aus dem Fernheizwerk beziehen. Dampf wird für viele 
Zwecke verbraucht, außer für Raumheizung und Warm­
wasserversorgung zum Kochen, Waschen, Kleider­
bügeln und -Reinigen, sowie für Druckereibetriebe. 
Man versorgt viele Arten von Gebäuden mit Dampf, 
Geschäftshäuser, Hotels, Klubs, Banken, Verwaltungs­
gebäude, Restaurants, Theater, Gemäldeausstellungen, 
Druckereien, Fabriken und allerlei gewerbliche Betriebe.

Seit einer Reihe von Jahren sind verschiedene 
führende Zeitungen von S t. L o u i s  gänzlich von der 
Dampfversorgung des Fernheizwerkes abhängig. Das 
Drucken einer Zeitung, deren Fertigstellung zeitlich 
genau mit den Postgängen und den Eisenbahnzeiten

s o r g u n g s p r o b l e m e n  auch die zukünftigen 
V e r k e h r s p r o b l e m e  zu verknüpfen.

Ob die alten oder neuen Versorgungsleitungen dem 
Verkehr oder dem Einwohner dienen, ob sie dem Staat, 
der Bahn, der Post, der Stadt oder der Industrie ge­
hören, a l l e  m ü s s e n  g e m e i n s a m  b e h a n d e l t  
w e r d e n .

Bei den durch die neue Versorgungs- und Ver­
kehrstechnik bedingten Änderungen der Straßenquer­
schnitte mit den erforderlich werdenden Erweiterungen 
sämtlicher Bahnlinien wären sofort alle Bedingungen 
zu erfüllen, die die Zukunft erfordert. Es sind über­
all, vor allen Dingen an den Hauptverkehrsplätzen 
und in den Hauptstraßen genügend große Tunnel und 
Schächte anzulegen, die die Möglichkeit geben, alle zu­
künftigen Versorgungsleitungen und Verkehrsadern, 
namentlich auch die der zukünftigen Bahnlinien, auf­
zunehmen, um die Wühlarbeiten ein für allemal zu 
beseitigen u n d  s o  e in  s t e t s g l a t t  f l i e ß e n d e s
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G e s c h ä f t , l e b e n  im H e r z e n  d e r  S t a d t

ZU Oktober 1925 findet in der Tech­
nischen Hochschule Berlin eine Tagung der Heizung^ 
ingenieure über Städteheizung statt, uni ubei d 
tere Entwicklung dieses wichtigen Pr^ Jpn.,?? T g 

Möge es den Heiztechnikern auf ihier lag n 
glücken? das Problem der Städteheizung .n £ nsH^ 
Bahnen zu bringen, mögen sie mit dieser Aufgabe aucn 
der gesamten Verkehrs- und Versorgungsentwicklung 
eine bessere Zukunft bereiten. Hierzu wird es erfo 
derlich sein, eine aus allen Interessentenkreisen .zusam­
mengesetzte Energiezentrale zu schäften, die in der 
Stand gesetzt wird, überall Versorgungs- und Ver- 
kehrsadern zu regulieren bzw. zu schaffen m  c 
n a c h  dem W u n s c h  E i n z e l n e r ,  s o n d e r n

z u in W o h 1 e d e r  G e m e i n d e n  u n d  d e s
g a n z e n  S t a a t e s .

Welche ungeahnten Arbeitskräfte werden für an­
dere Zwecke frei, wenn z. B. durch Städtebeheizungen 
die Einwohner von der täglichen Sorge des Heizens 
befreit sind und wenn aus den Häusern und Straßen 
der Kohlen- und Aschetransport verschwindet! Welche 
gesundheitlichen Vorteile entstehen, wenn die Rauch- 
und Rußplage beseitigt wird.

Diese Energiezentrale — man mag sie auch Ener- 
oieministerium nennen -— muß ohne Parteieinfluß, ohne 
kleinliche Grenzen, ein bedeutender Träger unserer 
Kulturfortschritte sein, um die Sehnsucht der Menschen 
nach gesunden Wohnungen, nach billigen Lebens­
mitteln, nach guten Verkehrsmitteln und letzten 
Endes nach den Reizen der Natur zu befriedigen. —

Neue Betonstraßen in den Vereinigten Staaten. (Abb. S. 165.)

m Frühjahr 1925 wurde in P o r t i  and,  
Oregon, 'eine bisher gänzlich vernachlässigte 
Uferstraße nach dem Querschnitt der Abb. 1, 
S 165. umgebaut1). Vor Inangriffnahme der 
Bauarbeiten sind sämtliche unter der Decke 
liegende Leitungen nachgeprüft und in Ord- 

nun'T gebracht worden. Gleichzeitig wurde auf y  eran- 
lassung der Straßenbaubehörde das Straßenbahngleis aur- 
"■enommen und von der Straßenbahngesellschaft umgebaut.

Der mit Stahldrahtgeflecht bewehrte Beton hat ein 
Mischungsverhältnis von 1:2:3.  Querfugen sind̂  in Ab­
ständen von 20' (6,1 ™), 2 Längsfugen, parallel der Straßen­
achse. im Abstand von 16' (4.9™) von dieser ausgefuhrt. 
An diesen Stellen ist die Decke, wie die Abbild. 1 zeigt, 
unterzugartig verstärkt worden. Die beiderseitigen Decken­
platten wurden überdies noch durch in Asphalt getauchte 
Stahldübel verbunden, eine Hilfskonstruktion, über deren 
praktischen Wert die Ansichten der amerikanischen Fach­
kollegen bis heute noch sehr weit auseinandergehen. Ein 
besonders stark ausgebildetes Konstruktionsglied ist d?r 
durch 2 Trennungsfugen vom übrigen Teil der Decke ge­
trennte Fahrbahnkörper.

Eine andere Ausführungsweise zeigt die zur Zeit im 
Umbau befindliche 50 Meilen lange, historisch beachtens­
werte B o s t o n p o s t s t r a ß e  in C o n n e c t i c u t  mit 
4 je 9 (2,75 ™) breiten Fahrbahnstreifen2). Es ist dies zur 
Zeit die längste, mit unverändertem Querschnitt ausgeführte 
Straße der Vereinigten Staaten. Soweit die erforderlichen 
Baukosten in Höhe von etwa 4,5 Millionen Dollar nicht aus 
laufenden Mitteln aufgebracht werden können, erfolgt die 
Kostendeckung durch Erhöhung der Gasolinesteuer von 
1 Cent auf 2 Cents für die Gallone (—„ 3,791) ab 1. Juli 1925. 
Die Bostonpoststraße ist einer der verkehrsreichsten 
Straßenzüge des Staates Connecticut. Verkehrszählungen 
vom Juli 1925 zeigen eine tägliche Verkehrsdichte von über 
16 000 Fahrzeugen. Aus den genauen Aufzeichnungen der 
Greenwich-Zahlstelle geht u. a. hervor, daß ein Viertel bis 
ein Drittel dieser Fahrzeuge Traktoren sind, ein Teil davon 
solche schweren Typs, die der Beförderung industrieller

Erzeugnisse nach New York dienen. Während der Nacht­
stunden wird die Straße durch ganze Lastzüge befahren. 
Diese Verkehrsverhältnisse waren für die Konstruktion und 
Querschnittausbildung bestimmend. Die Regelausführung 
— eine 9" (23cm) starke Eisenbetonplatte auf Bruchstein­
vorlage oder Kiesgründung — zeigt Abb. 2, S. 165. Im 
Abstand von 40" (12™) sind Querfugen ausgeführt. Jedes 
einzelne, 9 . 40' (2,75 .12 ™) große Plattenstück ist besonders 
bewehrh Der im Mischungsverhältnis 1 : 2 : 3  hergestellte, 
ziemlich trocken gehaltene, Beton wurde l'A Minuten 
lang gemischt und die ganze Ausführungsweise sorgfältig 
überwacht. Bemerkenswerte Konstruktionseinzelheiten sind 
in derselben Abbildung dargestellt.

Einen anderen, neuartigen Typ (siehe Abb. 3, S. 165) 
einer dreiteiligen Fahrbahn baut derzeit das Staatsstraßen­
amt Massachusetts zwischen C a n t o n  und S t o u g h t o n  
in der Nähe von Boston3). Es ist dies die t rste dreiteilige 
Fahrbahn in Massachusetts. Auch hier handelt es sich um 
den Umbau einer zehn Jahre alten, für die heutigen Ver­
kehrsverhältnisse in Breite und Stärke ungenügenden 
Decke. Die neue Straßendecke hat eine Querneigung von 
•̂ 4" : 1' (0,6«™ auf 30cm), ein größtes Längsgefälle von 
5,6 v. H. Der mittlere, 8' (2,45™) breite Fahrbahnstreifen 
wird aus bituminösem Makadam, die beiden seitlichen, 
je 10' (3,05 ™) breiten Bahnen aus Eisenbeton hergestellt. 
An Stellen, wo der Untergrund leicht zu Setzungen neigt 
wird an Stelle des Eisenbetonstreifens eine doppelschichtige 
bituminöse Makadamdecke ausgeführt. Die 2%" (6.5cm) 
starke Oberschicht besteht aus einer Mischung aus Stein­
schlag und Asphalt (2,5 gal. auf 1 Quadratyard), die 3K" 
(8,9 cm) starke Grundschicht aus Schotter und Sand.

Die 8" (20 em) starke Eisenbetondecke hat Quer­
bewehrung im Abstand von 24" (0,60 ™) und Querfugen in 
Abständen von nicht weniger als 60' (18,3™). Die ein­
zelnen Eisenbetonplatten sind durch 4' (2,20 ™) lange Stahl­
dübel verbunden. Die Baukosten dieser 4 Meilen langen 
Baustrecke sind zu 268 000 $, d. h. zu 67 000 $ für die Meile 
(=  1,6 k™) veranschlagt. —
Rg.-Bmstr. Dr.-Ing. u. Dr. rer. pol. H a l l e r ,  Stuttgart.

Sonderberichte von der internationalen New Yorker Städtebautagung, April—Mai 1925.
V on Geh. Oberbaurat Dr.-Ing. e. h. J o se f  S t ü b b e n in M ünster i. W .

auf die V orberichte v o n  F o r d ,  B a s s e t t ,  B r i x  un 
A nderen beziehen , w ährend  d ie  d r itte  b is se c h ste  net 
W o h n  s l e d e 1 u n g  e n  in  der U m g eb u n g  v o n  N e w  Y or  
behandeln und endlich  d ie  s ie b e n te  über e in e  au f der m 
dem K ongreß  verb u n d en en  A u ss te llu n g  v o ra e fü h rte , vo 
einer d eu tsch en  A rch itek tu rfirm a  a u sg e fü h rte  W e r k  
s l e d 1 u n  g  b  e  i M i 1 w  a  u  k  e  e b er ich te t, d ie  allgem ein! 

. . Interesse verd ien t. —

F ? r a EUnSu . ® I!„V 0 „r Jb e r i C h t e n  d e s  K o n g r e s s e s .
oder *n Angriff genommen wordei 

(l.omf ■ k!]? ,Jieste]ieu in 7 Staaten besondre Planung 
Tn dp vaf en ‘ , * erner sind 5 völlig neue Stadtsiedelunge 
“  f  K ^ w ic k lu n g  b eg r iffen , nämlich Ma r i e mo n  
fKaiiL • i nen von John No l e n ,  Palos V e r d e  
n p v  TM 11U,Ier L e itn n g  v o n  O l m s t e d  und Che  
t h n i’ o Tr»11 6 0 ?  1 v e r s. (Texas) entworfen von B a i 
S o t k t -6 T a L o n g v i e w  (Wash.) von H a r e  un 

n  1 e 1 *1 D a r d e n C i t y  (Michigan) von P i 11 i p 
¡reset? t k l ' V Z u o r d n u n g e n  sind in 325 Städten fes 
venannfp p 6n' ,arullter für größere Gebiete als si 
g e nannte Com p reh en sive  o r d in a n c e s . Zwei Drittel alli

In dem Gesamtbericht „vom internationalen 
| Städtebaukongreß in New York“ (Nr. 12, 13 
I und 16 S. u. S.) wurde an verschiedenen 

Stellen die Erstattung von Sonderberichten 
Vorbehalten. Es mögen deshalb im Folgenden 

 — —1 eiruge nähere Mitteilungen dargeboten wer­
den. von denen die ersten beiden über s t ä d t e b a u 1 i c h e 
I o r t s c h r i t t e  und über V e r k e h r s t r a ß e n  sich

     w M v  11 t VI 1 u

1. S t ä d t e b a u l i c h e  F o r t s c h r i t t e  und 
das  Bau z o ne nr e c ht .

Nach George B. F ot d und Eduard M. B a s s e 11 
In 22 von den 48 Staaten der V e r e i n i g t e n  S ta a 

t en von Nordamerika sind s t ä d t e b a u l i c h  e P U  - 
nu ngen im Gauge; in den übrigen Staaten mit W
S X r  I m  Tah1rpdiQ9naSpreChende Maßuahmen in Vorbe- iritun .̂ im Jahr© 1924 waren ttiphr ule QPin

M W nJabr, sind fu, *  S|M,„ ™
1 \ F .n »  V „  T» . . . .  ”

1925. —9  Eng. News Record, Vol. 94, No 10 
*) Daselbst, Vol. 95, No. 6. 1 9 2 5 . _  '

166 3) Eng. News Record, Vol. 95,'.No. 10. 1925.
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Staaten haben bis jetzt Gesetze erlassen, die die kom­
munale Festsetzung von Zonenordnungen gestatten, zu­
meist nach dem Vorbilde eines Entwurfs von Ho o v e r .  
Die richterlichen Entscheidungen zugunsten von Zonungen 
sind weit zahlreicher als die ungünstigen; in 4 Entschei­
dungen wurde ausdrücklich auch die Gesetzmäßigkeit von 
Zonen für Einfamilienhäuser bestätigt. Auch die V e r ­
k e h r s r e g e l u n g  ist als Aufgabe von Stadt- und 
Überlandplänen anerkannt worden. In einer Anzahl von 
Städten hat die Festsetzung von Durchgangsstraßen, und 
zwar in den meisten Fällen bis wenigstens 5 km über die 
Stadtgrenzen hinaus, mit Erfolg stattgefunden. Besondre 
Aufmerksamkeit verdienen das Netz von 60 “ breiten 
Durchgangsstraßen für die etwa 60 km im Durchmesser 
besitzende Stadt D e t r o i t  nebst Umgebung und die 
gegenwärtig in der Ausarbeitung begriffene Planung für 
die Umgebung der Stadt N ew  Yo r k .  Umfassende Pläne 
für die Verlegung und Neuordnung der Eisenbahnen und 
Bahnhöfe sind oder werden als Teile der Stadtplanung ent­
worfen für L o u i s v i l l e ,  P h i l a d e l p h i a ,  T o l e d o ,  
C i n c i n n a t i ,  D a y t o n ,  Me m p h i s ,  R o c h e s t e r  
und P o r t l a n d .  In der Feststellung und Anlage von 
P a r k  - u n d  s o n s t i g e n  G r ü n f l ä c h e n  sind starke 
Fortschritte gemacht worden, sowohl in einzelnen Städten 
wie in den Staaten N ew  Y o r k ,  N e w  J e r s e y ,  I n ­
d i a n  a und M a s s a c h u s e t t s .  Namentlich verdienen 
Erwähnung die Küstenparkanlagen von C h i k a g o und die 
Uferparks von P h i l a d e l p h i a .  Monumentale Stadt­
zentren wurden fertiggestellt in S a n  F r a n z i s k o  und 
D e n v e r ,  zur Ausführung vorbereitet in St. L o u i s ,  
Me m p h i s ,  L e x i n g t o n ,  C i n c i n n a t i  und acht 
anderen Städten. Die E n t e i g n u n g  von Land über 
die Straßengrenzen hinaus (Zonen-Enteignung), ein in den 
Vereinigten Staaten noch wenig eingeführtes Hilfsmittel 
des Städtebaues, ist kürzlich in R o c h e s t e r  (N. Y.) be­
schlossen und in mehreren Fällen mit Erfolg durch Städte 
angewendet worden.

Die erste Großstadt des Landes, die seit kurzem einen 
rechtskräftigen allgemeinen Z o n e n -  un d  B e b a u ­
u n g s p l a n  für die Stadt und ihre Umgebung besitzt, ist 
C i n c i n n a t i .  Für W a s h i n g t o n  scheint das Zustande­
kommen eines solchen Großplanes in Bälde bevorzustehen.

In K a n a d a  sind Überlandpläne für die Bezirke H a - 
m i 11 o n und O t t a w a  in Angriff genommen. Dort ist 
ferner der neue Bebauungsplan für die Gruppe der Uni­
versitätsgebäude in S a s c a t e h e w a n  in vorbildlicher 
Weise festgestellt.

In M e x i k o ist für die H a u p t s t a d t ein Stadtbau- 
und Überlandplan unter Mitwirkung von B e n n e 11 zu­
stande gekommen, andere Städte scheinen zu folgen.

Auch von S ü d a m e r i k a ,  J a p a n , A u s t r a l i e n  
und N e u s e e l a n d  werden Fortschritte berichtet.

Übrigens ist in allen Ländern, Europa eingeschlossen, 
die röstlose Erfüllung der wirtschaftlichen, sozialen, schön- 
heitlichen und gesetzgeberischen Belange des Städtebaus 
noch keineswegs erreicht. Vieles bleibt noch zu tun. Die 
Überlandplanungen haben überall eine sehr bedeutende 
Entwicklung zu verzeichnen, besonders in E n g l a n d  und  
A m e r i k a ,  seit kurzem auch in D e u t s c h l a n d  (Ruhr­

bezirk) und in F r a n k r e i c h  (Riviera). An dem Ver- 
bande für die gemeinsame Planung des N i a g a r a  
b e z i r k s sind 6 Stadt- und 22 Landgemeinden beteiligt; 
von den Überlandplänen für die Umgebungen von N ew  
Y o r k ,  P h i l a d e l p h i a  und W a s h i n g t o n  er­
streckt sich jeder über Gebietsteile von drei Staaten.

Die Z o n e n f e s t s e t z u n g  ist die wichtigste Grund­
lage der Stadt- und Überland plane; sie regelt Höhe und 
Umfang der Gebäude, die Benutzung der Bauten und der 
Landflächen sowie die Bevölkerungsdichte. Das Recht, 
diese Festsetzung vorzunehmen, gebührt den Gemeinden 
und Siedlungsverbänden unter richterlicher Kontrolle. Der 
Plan muß elastisch sein, denn die Zulassung von Abwei­
chungen und die Vornahme von Änderungen ist oft un­
entbehrlich. Die richterliche Überwachung kann störend 
wirken; aber sie erhöht das Zutrauen und sichert auf Grund 
sachverständigen Urteils eine strenge Unparteilichkeit im 
Rahmen des Gemeinwohls. —

2. V e r k e h r s t r a ß e n .
Die Schlußfolgerungen der Vorberichte von J. B r i x  

(Charlottenburg), A. B r u g g e m a n  und J. G r e b e r 
(Paris) und G. L. P e p 1 e r (London) können etwa wie folgt 
zusammengefaßt werden: Man hat zu unterscheiden: Ver­
bindungsstraßen von Stadt zu Stadt, Umleitungsstraßen, 
Ringstraßen, Verkehrstraßen innerhalb der Stadt, Tren­
nungsstraßen zwischen Industrie- und Wohnvierteln, Park­
straßen. Die Zahl der Kreuzungen von Verkehrsstraßen ist 
durch Vereinigung der Zubringerstraßen derart einzuschrän­
ken, daß die Kreuzungspunkte wenigstens 400 m vonein­
ander entfernt sind. Ringstraßen sind żur Verteilung des 
Verkehrs hervorragend geeignet; bei einem Durchmesser 
des Ringes von etwa 1200 m sollten Straßenbahnen und 
Omnibusse in den Stadtkern nicht eindringen. Kinderspiel­
plätze sind innerhalb der Wohnviertel derart anzulegen, daß 
die Kinder der Verkehrsgefahr nicht ausgesetzt sind. Als 
Breitenmaß für jede Verkehrsspur werden 2,75 m empfoh­
len, für den Fahldamm einer Verkehrstraße mindestens 
8,25 m, besser aber 11 m; für einen Fahrdamm mit zwei 
Straßenbahngleisen 12,20 m; für den Bürgersteig 1 m je Per­
son, wenigstens aber 1,40 m; für Fahrradwege 2.2 m; für 
Reitwege 2,4 m. Die Sichtweite einer Straßenkreuzung ist 
noch wichtiger als die Straßenbreite; deshalb sind Verset­
zungen und Unregelmäßigkeiten an Verkehrstraßen unzuläs­
sig. Für die Kreuzung zweier Verkehrstraßen wird vom 
Schnittpunkte der Straßenachsen eine Freisichtweite von 
rund 46 m empfohlen. Vor der Mündung von Nebenstraßen 
in eine Hauptstraße sollen die Fuhrwerke genügend Raum 
finden, um ihre Fahrt zu verlangsamen und Umschau zu 
halten. — Bei Dezentralisation der Bevölkerung ist eine 
Vereinigung der örtlichen Verwaltungen (Siedlungsverband, 
Eingemeindung) zu erstreben. Auf Verkehrsplätzen ist 
Kreisverkehr, an lebhaften Kreuzungen Wechselverkehr 
zu empfehlen. Das Aufstellen unbenutzter Kraftwagen auf 
den Straßen ist in der Regel unzulässig. An neuen Ver­
kehrstraßen sollten die Gebäude so weit zurückgesetzt 
werden, daß eine Verbreiterung im Bedarfsfälle möglich 
ist; ebenso sollen Baumreihen auf Bürgersteigen möglichst 
so gepflanzt werden, daß der Fahrdamm nötigenfalls ver­
breitert werden kann, ohne die Bäume zu beseitigen. — 

_______  (Fortsetzung folgt.)
Wirtschaft und Städtebau.*)

eber Städtebau ist schon so viel gesprochen 
und geschrieben worden, daß es fast scheinen 
könnte, es sei füglich besser, das Thema nun 
einmal von der Tagesordnung abzusetzen. 
Gar Viele befällt schon ein gelindes Grausen, 
wenn sie das oft mißbrauchte Wort nur zu 

hören bekommen. Das muß bei einem Gegenstand von 
derart fundamentaler Bedeutung zu denken geben. Docli 
darf hier Gefallen oder Abneigung keinen Ausschlag geben. 
Unser Volk steht an einer Wirtschaftswende, die zu einem 
beträchtlichen Teil eben in dem Problem Städtebau gipfelt. 
Freilich eine isolierende, die Einzelfragen wohl er­
schöpfende, aber der großen Zusammenhänge mit dem 
Gesamtgeschehen von heute und morgen vergessende Be­
trachtungsweise kann da nichts frommen. So aber hat 
man vielfach die Dinge behandelt. Wir haben unŝ  vor 
lauter Einzelgründlichkeit von den komplexen Kern­
gedanken mehr und mehr entfernt, wir haben uns ausein­
andergeschrieben und -geredet. Es ist an der Zeit, zum 
Sammeln zu blasen und ein Fazit zu ziehen, damit wir 
klaren Blicks in die aufgabenbelastete Zukunft gehen.

Daß die technischen Oberbeamten der deutschen Städte 
hier an erster Stelle berufen sind, führend und wegweisend 
voranzuschreiten, ergibt sich von selbst. Und daß sie

diesen ihren Beruf wohl erkennen, beweist' die Tages­
ordnung, die sie ihrer diesjährigen Hauptversammlung in 
Freiburg zugrundelegten. Das in einem ganzen Zyklus 
von Vorträgen behandelte Hauptthema „ W i r t s c h a f t  
u n d  S t ä d t e b a u “ hatte denn auch nicht verfehlt, eine 
im Vergleich zu früheren Tagungen außerordentliche starke 
Teilnehmerzahl nach der schönen Breisgaustadt zu ziehen. 
Und es waren Tage, reich an Arbeit, aber auch an för­
dernden Anregungen.

Die Verhandlungen eröffnete der Vorsitzende, Stadtrat 
Dr.-Ing. W a g n e r - S p e y e r  (Nürnberg) mit herzlichen 
Begrüßungsworten an die zahlreich erschienenen Gäste 
— darunter auch einige Kollegen aus der Schweiz usw. — 
und einem freudigen Bekenntnis zur Technik und ihren 
Aufgaben und zugleich zum Vaterland. In einem ein­
leitenden Vortrag über den Z u s a m m e n h a n g  v o n  
W i r t s c h a f t  u n d  S t ä d t e b a u  kennzeichnete der 
Direktor des Ruhrsiedlungsverbandes, Dr.-Ing. S c h m i d t  
(Essen), die Technik als das Mittel, den Städtebau 
an die Wirtschaft anzupassen bzw. von ihr befruchten 
zu lassen, um ein Gebilde zu schaffen, das in voll­
kommenste^ und zweckmäßigster Form den Wirtschaft-

*) Berich t über die Hauptversammlung der „Verein igung der tech­
nischen Oberbeamten d utscher Städte“ , 14.— 1Ü. Sept. in Fre iburg  i. B r . —
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lichen kulturellen Tcharf ^
l„ »cht knappen jedoch das Erkenntnis für den  
ausarbeitenden und von Klarer durchdrun-
Ueferen Sinn aller f  P «  und Durch­
genen B erichten  wurde so d an n ^ P la  und

führung mit ' erörtert Baudirektor Dr.-
g ? B ^ T c T ( 04 m b u r g )  sprach ü £ r  den w i r t s c h a l t  - 
l i c h e n  N u t z u n g s p l a n  â  » , . ^ugo-ehend von

Die richtige Lösung muß stets mit H ilfe des - ,p 
iilanes de"r zugleich ein W irtschaftsprogram m  darstellen  
und Kaum und Zeit als w ertvolle Güter sparsam st in A 
snrucdi nehmen soll, gefunden werden. A nschließend ver­
breitete sich Stadtbaurat D i e f e  n  b a c h  (Bochum) über 
den B e b a u u n g s p l a n  u n d  s e i n e  E l e m e n t e ,  
streifte die gew altige V erkehrsentw icklung und d .e aus 
ihr für die Straßenanlage usw. zu ziehenden io lgeru n ^ en  
da« Hochhaus und andere wichtige Probleme. Der Berich  
von Dr.-Ing. Im  h o  f f  (Essen) über S t a  d t e n t w  a s s e - 
r u n «• u n d  A b w a s s e r r e i n i g u n g  beschäftigte sich  
vor allem mit den wirtschaftlichen G esichtspunkten, die 
hier zu beachten sind. Für Städtebaudir. E l k a r t  
(Berlin) der am Erscheinen verhindert war, sprang UD.- 
Biirgermstr. und Stadtbaurat a. D. B r a h l  (früher K ön igs­
hütte) ein und nahm zu g e s e t z l i c h e n ,  v  e r w  a 
t u n g s r e c h t l i c h e n  u n d  o r g a n i s a t o r i s c h e n  
F r a g e n  Stellung, die mit der städtebaulichen Arbeit m 
engster W echselbeziehung stehen. Für die p r a k t i s c h e  
D u r c h f ü h r u n g  d e s  N u t z u n g s p l a n e s  im 
■Sinne des leitenden W irtschaftsgedankens stellte  Stadt- 
Ob.-Baurat A r n t z  (Köln) die Forderungen auf: V er­
meidung von vermeidbaren W ertzerstörungen und W irt­
schaftshemmungen, w irksam e Zusam m enfassung der K räfte  
und Mittel, größte Leistung m it geringstem  Aufwand, 
schnellste W iederfreimachung der eingesetzten  Gelder, 
organisches zeitliches Ineinandergreifen in der E n tw ick ­
lung der einander in ihrer Funktion bedingenden Gebiete. 
S t r a ß e n b a u  u n d  E n t w ä s s e r u n g  behandelte  
Baudir. Dr.-Ing. M a i e r  (Stuttgart); er forderte neben der 
R ücksicht auf die praktischen Bedürfnisse die ständige, 
sorgsame Beachtung der Grenzen, die durch die b e­
schränkte Leistungsfähigkeit der Städte und ihrer B e­
wohner gezogen  sind, und die in tensive A usnützung v er­
besserter und verbilligender H erstellungsm ethoden. S tadt­
baurat Dr.-Ing. A 11 h o f f (Frankfurt a. 0 .)  erinnerte an 
die Notw endigkeit, den W ohnungsbau auch w eiterhin  noch  
mit staatlicher Beihilfe zu unterstützen, an d ie V orteile  
einer gesunden, nicht zu dichten Besiedelung, an die Un- 
erläßlichkeit einer richtigen M ietpreispolitik und A nderes. 
Beim Thema „ H a u s b a u  u n d  s e i n e  I n d u s t r i a l i ­
s i e r u n g “ endlich w ies Stadtrat Dr. W a g n e r - S p e y e r  
(Nürnberg) auf teilw eise vorbildliche Unternehm ungen des

Auslandes hin und fand  a u ch  G e leg en h e it  zu  m anchem  
A usblick auf k ü n stler isch e , e th isch e  und k u ltu re lle  Zu­
sam m enhänge. In  einem  S ch lu ß w o rt, d as durch se in e  b e­
kannte treffsich ere und k la r s ic h tig e  B eh a n d lu n g sw eise  
fesse lte  unterstrich  D r.-Ing . S c h m i d t  (E ssen ) n och  e in ­
m al d ie H au p tp u n k te d e s  g ro ß en  F ragen k om p lexes  

W irtschaft und S tä d teb a u “ u n d  ließ  d ie  V o rtra g sfo lg e  in 
einen v o n  ernstem  T a tw ille n  und  V era n tw o rtu n g sg e ist  
zeugenden A kk ord  a u sk lin g en . W a ren  sch o n  b e i d iesen  
B erichten h äu fige S tr e iflich ter  au f d en  E n tw u rf zum  neuen  
n r e u ß  S t ä d t e b a u g e s e t z  g e fa lle n , so  b ild ete  d ieses  
am zw eiten  V erh a n d lu n g sta g  n o ch  d en  G egen stan d  
besonderer k ritisch er W ü rd ig u n g . R ed n er  w ar a u ch  hier 
Dr -Ino- S c h m i d t ,  d er ja  a ls  b ester  K en n er d ieser  
schw ierigen  und w e itg ed eh n ten  M aterie w ie  k au m  ein  an­
derer berufen ersch ien , d ie  V o r z ü g e  d e s  E n tw u rfs w ie  n icht 
minder m anche L ü ck en  u n d  V erb esser u n g sn o tw e n d ig k e iten  
mit scharfen S tr ichen  zu  um reiß en . D ie  d arau ffo lgen d e  
Aussprache führte zah lreich e T a g u n g ste iln eh m er , darunter  
Träo-er w ohlbekannter N am en , a n  d as R ed n erp u lt. W as 
hier” im V erlauf m ehrerer S tu n d en  b e i s tren g er  V erhand­
lungsdiszip lin  noch  g e b o te n  w u rd e, u n ter sch ied  sich  in 
günstigster Form  v o n  d er bei so lc h e n  G eleg en h e iten  ge­
w ohnten Art. E s erhob sich  w e it  über d ie  M itteilung  
von  A u gen b lick sein fä llen  und E in ze ler ö r ter u n g en  und war 
w ie die" V orträge v o n  g roß en  G esic h tsp u n k ten  geleitet. 
So k on n te  der V o rsitzen d e  m it R e c h t  d ie  arbeitsreiche  
T agung als eine ern ste und  förd erlich e T a t  im  D ienste 
der A llgem ein heit b esch ließ en .

Aus den V erh an d lu n gen  d er  g e s c h l o s s e n e n  
S i t z u n g ,  d ie zu  B eg in n  d es  z w e ite n  A r b e itsta g e s  statt­
fand, verd ienen  n och  E rw ähn u n g: der B e sch lu ß , die Vor- 
stan d sch aft in ihrer je tz ig e n  Z u sa m m en se tzu n g  auf ein 
w eiteres Jahr b esteh en  zu  la ssen , d ie W a h l v o n  D a n z i g  
als T agu n gsort für d ie n ä ch stjä h r ig e  Hauptversam m lung  
(es lag en  zah lreich e E in la d u n g en  v or; d e n  Ausschlag 
gaben  neben  sach lich en  vo r  a llem  a u ch  n a tio n a le  Erwä­
gungen), die gru n d sätzlich e F e st le g u n g  d er  n e u e n  Satzung. 
D ie N ach m ittage w aren  m it B e s ic h t ig u n g e n  ausgefüllt, 
w ozu  d ie herrlich  schön e, g a stfre ie  M ü n sterstad t m it ihrer 
prächtigen  U m gebung ja  re ich lich ste  G eleg en h eit bot. 
B esonders e in d ru ck svo ll w ar ein  A u sflu g  nach dem 
rom antischen  ' A l t b r e i s a c h ,  der im  A n b lick  des R hein­
strom s den  V aterlan d sged an k en  zu erh eb en d em  M itklang 
gedeihen  ließ , und ein  B esuch  b ei d en  S ch w eizer  K ollegen  
in B asel, w o e in e  Schaar v o n  über 100 T eiln eh m ern  gast­
lich ste und herzlich ste  A ufnahm e fand . D a n k  sorg­
fä ltigster V orbereitung, d ank  a u ch  der außerordentlichen  
M ühew altung des S tadtbrts. B u t z  in  F re ib u rg  und des 
E ntgegen k om m en s der d ortig en  S ta d tv erw a ltu n g , dank  
endlich  der ta tk rä ftig en  und  freu d ig en  M itarbeit der Ver­
sam m lungsteilnehm er darf d ie T a g u n g  a ls  e in  M arkstein in 
der G esch ich te  der V ere in ig u n g  b e ze ich n et w erd en . Möge 
sie  d ieser, w ie  den au f ihr b eh a n d e lten  Problem en, 
und dam it deu tsch em  G edeihen , w e ite r w ir k e n d  zum  Segen  
gereichen! —  D r. W .-Sp . —

Vermischtes.
E in L ehrstuh l fü r die w irtsch aftl. F ra g e n  des S tä d te ­

baues a. d. U n iv ersitä t?  Wir werden auf einen A ufsatz auf­
merksam gem acht, der kürzlich in der .,D. A. Z.“ erschienen  
ist (Verfasser Schiffer), der darauf abzielt, an der U niversität  
einen Lehrstuhl für die w irtschaftlichen Fragen des Städte­
baues zu schaffen. Dem gegenüber ist d ie Frage auf­
zuwerfen, ob die U niversität der geignete P latz für einen  
solchen Lehrstuhl ist und ob überhaupt für einen solchen  
ein Bedürfnis vorliegt.

D ie erste Frage ist unseres Erachtens entsch ieden  zu 
verneinen! D ie w irtschaftliche und die technische Seite  
des Städtebaues stehen in so enger W echselbeziehung daß 
sie sich nicht voneinander trennen lassen. Es können wohl 
Linzelfragen herausgegriffen und abstrakt für sich be­
handelt werden. der ganze verw ickelte Fragenkom plex ist  
aber mit der praktischen Durchführung des Städtebaues 
so eng verknüpft, daß die w irtschaftliche Seite in erster
m T J J  t  z u Tbehandeln ist< "'0 die zu künstlerischen  

und technischen Losungen gelehrt werden, d. h an den  
Technischen Hochschulen. Es handelt sich um Fragen  
an deren Losung unseres Erachtens nicht in erster Linie 
der reine V olksw utschaftier, sondern der Volkswirtschaft 
lieh vorgebddete Techniker m itzuarbeiten berufen ist

Die zw eite Frage is t  die Bedürfnisfrage überhaupt W ir 
haben in Deutschland jetz t an fast a l l e n W  i 
Hochschule» Lehrstühle lür M L w o b e i  
gem einen eine Trennung nach der b a u k iin s tw io u  i 
nach der technischen Seite stattgefunden "hat n 6R u- 
U»ch berell, hie . ^ h h l . Ä S n ' Ä Ä Ä '  
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m üssen und w erden , ist se lb stv e rstä n d lic h , d en n  tech n isch e  
Fragen zu behandeln , oh n e au f ihre w ir tsc h a ftlic h e  Seite  
einzugehen , is t  ein  U nding. G en ü gt d a s  aber h eu te ?  N ach­
dem die P eriod e der rein  m ech a n isch -tec h n isch en  B etrach­
tung des S täd teb au es ü b erw u n d en  w ar, h ab en  w ir eine 
Period e gehabt, d ie d ie rein  b a u k ü n stler isch en  F ra g en  in 
den \ rordergrund d rän gte , b is w ied er  d ie  te c h n isc h e  Seite, 
vor allem  die L ö su n g  der V erk eh rsfr a g en  a ls  d ie  für die 
gesunde E n tw ick lu n g  d es S tä d teb a u es e n tsc h e id e n d e  be­
sonders b eto n t w urde. W ir s in d  n a ch  d em  K r ie g e  in  ein 
neues Stadium  g etre ten , in so fern , a ls  j e tz t  v ie lfa c h  die 
soziale S e ite  des S tä d teb a u es a ls  d as A u ssch la g g eb en d e  
betrachtet w in l. E s w äre aber fa lsch , darüber d ie  w irt­
schaftliche S eite  zu  v e r g e s se n , od er  sich  über s ie  h in w eg ­
zusetzen. D iese  v erd ien t v ie lm eh r  h eu te  m ehr den n  je  
uie größte A u fm erk sam k eit u n d  e in e  t ie fer  g eh en d e  B e­
handlung, als sie  u n seres E ra ch ten s im  Z u sam m en h an g  m it 
den L ehrstühlen , d ie  d ie  b a u k ü n stler isch e  und  tech n isch e  
-mite in erster L in ie b eh an d eln  so llen , ihr g e s ic h e r t  w erden  
kann. W ie dem  a b zu h elfen  is t , so llte  d ah er v o n  A llen  an  
der gesun d en  E n tw ick lu n g  d e s  S tä d te b a u e s  In teressier ten  
Preisen  reiflich  erw o g en  w erd en .  F . E . —

Mo E ntw icklung des öffentlichen F ern h eiz-B etr ieb es.—
. t r a ß e n  in den V erein igten  Staaten . —  Sonder- 
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